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ltd) im £>intergrunö auftut unb in ben
ber Stoff (id) aufgelöft f)at. Unb auf
biefen TBolten tu cid) eine ©eftaltenfülle,
roeldj ein gneubenausbrud)! 3n Farben
3unäd)ft! ©rün, blau unb rot ?<öim»
membe ©eroänber, öa3roifd)en bie frobe
0-arbe eines gefunben, träftigen Plen»
fd)enfte;fd)es! Das an ben Überlebens»
grofeen ©eftalten im Vorbergrunb. Die
tiefer hinten auf ben ÏBoIïen fihen unb
ftehen, finb fd)on ganj überftrabtt oon
bem ©olbfdjimmer bes jaudjsenben £id)=
tes Aber bas alles ertennen Sie
erft fpäter. 9Pas Sie fofort gefangen
nimmt, ift bie erftaunliche Veroegung,
i(t ber (d)ier taumelnbe ©lüdsraufd), ber
alle ffieftalten erfafjt su haben fdjeint.
Das Unmöglidje bat (id) ereignet. 3n
biefem Augenblid! Das oerlünbet bie
eben 3ufammenfin!enbe Aborantin, oer»
tünbet bie gang Verblüffte gleich linfs
neben bem ©riöften, oertünöet bie berr»
lidje Däfern lints im Vorbergrunb.
Der Augenblid, ber blibhaft oorüber»
hufdjenbe Augenblid (tet)t oor uns, unb
bodj — bie Vuhe! Vielleicht oermögen
3bnen bie Vilber, bie ich beilege, biefen
©inbrud nid)t gu machen. Aber Sie
bürfen nicht oergeffen, bafe es (ich um ein (ieben Pîeter
breites unb bref Pteter hohes ©emälbe banbett, bürfen
feinen Augenblid überfeben, bah es farbig auherorbenttid)
(orgfältig 3ufammengeftimmi ift. 2Bas Sie aber (djon aus
ber Photographie erfetjen tonnen, ift bie tluge Dreied»
tompofition unb bie feine Auflöfung unb Vinbung ber
©ruppen; als ein malerifdjes SOTeifterftüd erad)te id) nament»
lid) bie Verteilung ber weiblichen ©eftalten auf beiben Seiten
unb bie Art, tote fie in bie Diefe gehen Dod) wollte
id) 3hnen eigentlich nidjt oon biefen ted)nifd)en Dingen reben,
wohl aber baoon, bah es blutmarme, rorrtlidfe, Iebenbige
Ptenfdjen finb, bie ba über ben fragtoiirbigen ©ngefn mit
ben weihen Aätfelaugen auf ben VSoIten jaudjsen, tan3en
unb jubilieren, rueil ber ©oft erlöft mürbe aus bem ©e=
roölbe bes bumpfen Schlafes unb bes fdjmersoolten 3toeifels,
unb bafe es nidjts weiter bebarf als gefunber, ehrlicher
Ptenfdjenfinne, um bes ffilaubens fgerrlidjïeit 311 erringen!
Unb mie ber Plenfchenfohn, ein Vicfe mit gefunbem, ftartem
Körper, nodj halb oon Sd)nrer3 burdjgudt, bie |>änbe gegen
bas febnfudjtstrunten 3urüdgebeugte toaupt erhoben, bem
niebertauenben fiidjt entgegenfteigt, bas ift fo ooll oon
einer Veligioit ber ©efunben unb Starten, fo ooll neuer
©rlöfergebanten, bah idj barüber innerlich fröhlich mar,
wie ich es lange nicht geroefen bin. ©in herrliches ©oan»
gelium habe ich gehört. Das ift mir aus Sarben unb
«formen, aus ©Ian3 unb fieudjtën eingegangen burd) bie
offenfte Pforte bes Pîenfdjenber3ens: bie Augen!

Unb noch einmal, Serr Pfarrer, barum fdjreibe idj
gerabe 3hnen. So oiele fianb» unb Stabtïirdjen haben

Paul Zeftiider, Bern: Wandmalereien im Kirdüein zu Diemtigen. 6etpsemane.

mir lanöab unb »auf, beren troftlos leere VSänbe bas Vichts
biefer 2Mt 3U oertünben fdjeinen. Sitte, fagen Sie 3bren
Amtsbrübern oon bem ftirchlein in Diemtigen, unb bamit
fie bann oor Venooierungstoften nid)t 3uriidfd)reden, er»

3äblen Sie ihnen audj, bah in Diemtigen ber Pfarrer eifrig
mithalf, bie Äirdjenbede 3U bei3en, inbeffen bie «jetau Pfarrer
unten bie trUrdjenftühle anftrid), unb bah ber gan3e Um»

bau ber 5tird)e um ein lächerlich geringes ©elb ooÏÏ3ogen
tourbe. Vor altem aber oergeffen Sie nidjt ben Vamen bes

5tünftlers, ber bie Silber in Diemtigen matte, ©r Ueifet

Paul 3 eh über, unb feine gröhte Seljnfudjt ift, feinem
religiöfen ©ebanten» unb 3nnenteben ©eftalt unb ffrarbe
geben 3U tonnen.

Vun bin ich 3U ©nbe. Pur bas eine nod): Sagen
Sie 3t)ren Amtsbrübern, bah es fid) oielfadj bei ber
mobernen Ptalerei nicht um einen äuhern Schmud, fonbern
um tief innerliche, ja um innerfte Dinge hanbett unb bah
hier ein bochgegüdjtetes 3nftin!tleben ©rtenntniffe 3U offen»
baren hat, bie ber Verftanb nidjt erfaht. 3dj hätte oorhin
bei ber ©rtlärung bes toimmelfahrtbilbes (oielleicht ift es

roeit mehr eine ©rbenfahrt) auf bie Venaiffance, auf
Ptichelangelo, ober auch nur auf eine Vooetle oon Sal3ac,
bie bem Stünftler oorgefdjwebt, anfpieten tonnen. 3dj habe

es nidjt getan, ift bod) ber ©eift bes Silbes non heute,

gan3 unb ausfdjliehlidj, unb bah bie himmelftürmenbe £off=
nung biefes ©eiftes Allgemeingut werbe, bafür 3U forgen
ift aud) 3hres Amtes, £>err Pfarrer. Unb nun ans 2Bert!

3br fehr ergebener
Dheobalb gfinbichsbenn.

Auf örenzroadjt im Süben.
kleine Sti33en aus ber ©rettsbefehung oon f¥r. Vogt.

4. Das 3icd)Iein oon San Veruaröo.
Allenthalben haben bie Deffiner fdjöne piähchen für

ihre prächtigen ©otteshäufer ausgetoähtt. So fdjön aber
mie bas Äirchtein oon San Vernorbo ftehen ihrer menige.
Öoch oben „auf ftoÏ3er Vergeshöh" thront es. Der Vieg
Ilimmt langfam burch uralte ©beltaftanienhaine, burd)
rantenbe P3einreben, bidjtes ©ebüfd). Unb mit jebem
Schritte offenbaren fid) bem ent3üdten Auge neue Sd)ön=

heiteu tanbfdjaftlidjer Pradjt, fo bah bu oft oermeilenb an»

hättft, um ja auch alles biefes Veue, Schöne 3U geniehen.

So ift man broben, eh' man fidj's oerfieht, auf bem

neunhunbert Pteter hohen, bominierenben ©ipfel. 3eht
tommt erft ber Veoers, bie anbere Seite, nidjt minber eut»

3üdenb.

Vorerft aber bas 5tird)Ietn. Vertlungene alte Sagen
ranîen fid) mie 3artes ©feu um bas einfame 2Bahr3eidjen.
Die Steine ergät)Ien fie bir, bie oon ben alten, oermitterten
Ptauern im ßaufe ber 3ahrhunberte abbrödelten, bie oer»

blidjenen gresten im roeiheootten fjalböunfet bes 3nnern.
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sich im Hintergruno auftut und in den
der Stoff sich aufgelöst hat. Und auf
diesen Wolken welch eine Gestaltenfülle,
welch ein Freudenausbruch! In. Farben
zunächst! Grün, blau und rot schim-
mernde Gewänder, dazwischen die frohe
Farbe eines gesunden, kräftigen Men-
schenfle.sches! Das an den Überlebens-
groszen Gestalten im Vordergrund. Die
tiefer hinten auf den Wolken sitzen und
stehen, sind schon ganz überstrahlt von
dem Goldschimmer des jauchzenden Lich-
tes Aber das alles erkennen Sie
erst später. Was Sie sofort gefangen
nimmt, ist die erstaunliche Bewegung,
ist der schier taumelnde Elllcksrausch, der
alle Gestalten erfaßt zu haben scheint.
Das Unmögliche hat sich ereignet. In
diesem Augenblick! Das verkündet die
eben zusammensinkende Adorantin, ver-
kündet die ganz Verblüffte gleich links
neben dem Erlösten, verkündet die Herr-
liche Tänzerin links im Vordergrund.
Der Augenblick, der blitzhaft vorüber-
huschende Augenblick steht vor uns, und
doch — die Ruhe! Vielleicht vermögen
Ihnen die Bilder, die ich beilege, diesen
Eindruck nicht zu machen. Aber Sie
dürfen nicht vergessen, daß es sich um ein sieben Meter
breites und dres Meter hohes Gemälde handelt, dürfen
keinen Augenblick übersehen, daß es farbig außerordentlich
sorgfältig zusammengestimmt ist. Was Sie aber schon aus
der Photographie ersehen können, ist die kluge Dreieck-
komposition und die feine Auflösung und Bindung der
Gruppen: als ein malerisches Meisterstück erachte ich nament-
lich die Verteilung der weiblichen Gestalten auf beiden Seiten
und die Ärt, wie sie in die Tiefe gehen Doch wollte
ich Ihnen eigentlich nicht von diesen technischen Dingen reden,
wohl aber davon, daß es blutwarme, wirkliche, lebendige
Menschen sind, die da über den fragwürdigen Engeln mit
den weißen Nätselaugen auf den Wolken jauchzen, tanzen
und jubilieren, weil der Gott erlöst wurde aus dem Ge-
wölbe des dumpfen Schlafes und des schmerzvollen Zweifels,
und daß es nichts weiter bedarf als gesunder, ehrlicher
Menschensinne, um des Glaubens Herrlichkeit zu erringen!
Und wie der Menschensohn, ein Riese mit gesundem, starkem
Körper, noch halb von Schmerz durchzuckt, die Hände gegen
das sehnsuchtstrunken zurllckgebeugte Haupt erhoben, dem
niedertauenden Licht entgegensteigt, das ist so voll von
einer Religion der Gesunden und Starken, so voll neuer
Erlösergedanken, daß ich darüber innerlich fröhlich war,
wie ich es lange nicht gewesen bin. Ein herrliches Evan-
gelium habe ich gehört. Das ist mir aus Farben und
Formen, aus Glanz und Leuchten eingegangen durch die
offenste Pforte des Menschenherzens: die Augen!

Und noch einmal. Herr Pfarrer, darum schreibe ich
gerade Ihnen. So viele Land- und Stadtkirchen haben

Paul Zeftnäer, lîern: VVâNìtmzlerîiîn im Uìrchleìn !U Memtigen. Setdsemsne

wir landab und -auf, deren trostlos leere Wände das Nichts
dieser Welt zu verkünden scheinen. Bitte, sagen Sie Ihren
Amtsbrüdern von dem Kirchlein in Diemtigen, und damit
sie dann vor Renovierungskosten nicht zurückschrecken, er-
zählen Sie ihnen auch, daß in Diemtigen der Pfarrer eifrig
mithalf, die Kirchendecke zu beizen, indessen die Frau Pfarrer
unten die Kirchenstühle anstrich, und daß der ganze Um-
bau der Kirche um ein lächerlich geringes Geld vollzogen
wurde. Vor allem aber vergessen Sie nicht den Namen des

Künstlers, der die Bilder in Diemtigen malte. Er heißt
Paul Zehn der, und seine größte Sehnsucht ist, seinem
religiösen Gedanken- und Innenleben Gestalt und Farbe
geben zu können.

Nun bin ich zu Ende. Nur das eine noch: Sagen
Sie Ihren Amtsbrüdern, daß es sich vielfach bei der
modernen Malerei nicht um einen äußern Schmuck, sondern
um tief innerliche, ja um innerste Dinge handelt und daß

hier ein hochgezüchtetes Instinktleben Erkenntnisse zu offen-
baren hat, die der Verstand nicht erfaßt. Ich hätte vorhin
bei der Erklärung des Himmelfahrtbildes (vielleicht ist es

weit mehr eine Erdenfahrt) auf die Renaissance, auf
Michelangelo, oder auch nur auf eine Novelle von Balzac,
die dem Künstler vorgeschwebt, anspielen können. Ich habe

es nicht getan, ist doch der Geist des Bildes von heute,

ganz und ausschließlich, und daß die himmelstürmende Hoff-
nung dieses Geistes Allgemeingut werde, dafür zu sorgen
ist auch Ihres Amtes, Herr Pfarrer. Und nun ans Werk!

Ihr sehr ergebener
Theobald Findichsdenn.

fluf im 5üden.
Kleine Skizzen aus der Grenzbesetzung von Fr. Vogt.

4. Das Kirchlein von San Bernardo.
Allenthalben haben die Tessiner schöne Plätzchen für

ihre prächtigen Gotteshäuser ausgewählt. So schön aber
wie das Kirchlein von San Bernardo stehen ihrer wenige.
Hoch oben „auf stolzer Bergeshöh" thront es. Der Weg
klimmt langsam durch uralte Edelkastanienhaine, durch
rankende Weinreben, dichtes Gebüsch. Und mit jedem
Schritte offenbaren sich dem entzückten Auge neue Schön-

heiten landschaftlicher Pracht, so daß du oft verweilend an-

hältst, um ja auch alles dieses Neue, Schöne zu genießen.

So ist man droben, eh' man sich's versieht, auf dem

neunhundert Meter hohen, dominierenden Gipfel. Jetzt
kommt erst der Revers, die andere Seite, nicht minder ent-

zückend.

Vorerst aber das Kirchlein. Verklungene alte ^agen
ranken sich wie zartes Efeu um das einsame Wahrzeichen.
Die Steine erzählen sie dir, die von den alten, verwitterten
Mauern im Laufe der Jahrhunderte abbröckelten, die ver-
blichenen Fresken im weihevollen Halbdunkel des Innern.
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Paul Zebnder, Bern: Wandmalereien im Kircblein zu Diemtigen.

3a, es ift com Sturm oiele r 3ahrhunberte fdfon umbrauft
worben, bas Rirdjlein auf bent San ©ernarbo. ©s Bat
oon feiner bominierenben £)öhe aus bie geharnifdjten Sieges»
fdjaren unferer ©Bnen nadj Süben 3iehen fehen. ©s faï)
fie, unfterblidjen ©uhm an bie Sahnen geheftet, mit reicher
©eute heimwärts eilen. ©s faB aber aucB bie fremden ôeere
ruffifdjer £>erfunft um bie oorleBte 3ahrhunbertwenbe, in
unglüdlidjer 3eit bie frieblicben Däler überfdjwemmenb
nordwärts fluten. Çreub unb £eib ber 3aBrBunberte, es
Bat fie miterlebt unb manches bange ©tenfd)enher3 getröftet.

©us einer 3ett bes ©Mittelalters ftammt es wohl, wo
man fid) in unglüdlidjen, friegerifdjen 3aBren bas ©Sahr»
Seidjen ©ottes fo redjt auf einen ©IaB ftellen wollte, auf
eine ftoläe, beherrfdjenbe, alles umfäffende £öhe, wo es
allen täglidj in bie ©ugen ftedjen muBte. So grüBt es
Beute nod) täglich weit in bie fianbe Biuaus. Hnb immer
nod), troB bern 3aBu ber 3eit, ber an allen ©lauern nagt,
Hingen abenblid) bie ©oe»9©aria=©loden hinein in bie füllen
Däler glüdlidjer Deute unb rufen Sonntags 3U ftiller ©infehr.

3u SüBen liegt ber ©talcantone. ©Ser den noch nidjt
gefeljen Bat, ber fennt ein herrliches ©rbenfleddjen nidjt.
Das fd)toei3erif(ije ©ebiet weftlidj bes ©ngnofeeftiids bes
fiuganerfees nennt firß fo, bas Dal ber ©tagliafina, ein»

fdjlieBIid) oerfdjiebener Heiner Seitentäldjen, deren ©3affer
fid) in bie Drefa ergießen, bie flangen» nnb Duganerfee oer»
binbet. Da Heben fie, bie oielen weiBen, faubern Dörfdjen
bes ©lalcantones an ben fonnbefdjienenen Rängen, ©reno,
©ooaggio, ©ranno, ©ebigliora, in ber Serne, gan3 an ber
©ren3e, ©ftano mit feinem fdjlanfen Rirdjturm, éeffa, ©ton»
teggio unb mie fie alle heiBen. ©in freundliches, gebildetes,
arbeitfames ©ölfslein wohnt Bier, ein ©öIHein, bas einem
burdj feinen edjt eibgenöffifdjen Sinn unb ©eift auffällt
unb bas man halb lieb gewinnt. ©eBe BierBin, Rranfer, fo
bu gefunden toillft.

Doch toieber Bittauf auf bie £öhe oon San ©ernarbo.
©odj mehr gibt's ba 3U feBen. lieber bem ©talcantone blaut
ber fiuganerfee in feiner Behren Schönheit, lodt unb roinft
bas ©arabies auf ©rben, bas Seebeden ber borromäifdjen
3nfeln. Hnb drüber grtiBen bie ©Sallifer ©erge. 3m Süben
aber, neben ben ©arefer ©orbergen oorbei, fdjweift ber
©lid über bie 3tnnen oon ©Mailand hinaus sum fernen
©ppennin. ©üdwärts ladjt ber freunblidje fiuganerfee, folgt
ber Slid bem oerfdjwinbenben ©äudjlein eines ©otthard»
fdjneÏÏ3uges, ber eilenbs nordwärts eilt, öerrlidje ©Seit!

5. Die ©renîfâBnlein.

Die ©rense 3ieBt fid) burdj einen

Rradjen, folgt eine 3eitlang einem arm»
feiigen ©äd)Iein, Hettert nun gan3 bi3arr
über einen £>ügel weit 3urüd, biegt plot)»
lieb wieder febnurgerabe nadj Süben,
fpringt nadj einer ©Seile toieber ab, um
einen halbfreisförmigen Sogen 3U be»

fcBreiben, fällt fteil in ein fumpfiges
Däldjen, eilt unter ber Dachtraufe einer
Sdjmiebe oorbei, madjt forglich einen
Hmtoeg ums ftattlidje 3oIlhaus, auf bem
bie SdjtoeiserfaBne toeithin in bie £ande
melbet: £>ier ift glüdlid) friebhaft £and!,
nedt int ©orbeigeben ben £>auseden ber
italienifdjen 3oIIftätte, auf ber bas grüne
Dud) bes fübtidjen Rönigreidjes fniftert,
unb folgt nun, gar fittfam fromm ge=

toorben, nadjbem fie auf breiter ©rüde
ben feeoerbinbenben SluB überfdjritt,
einem toeiBen StraBenbanb bie längfte
3eit. ©Sie bi3arr, roie merftoürbig, toie
unoerftänbtid)! ©Senn bodj bie Heinen
©ren3eden ihre ffiefdjicbten unb ©e=

fcBichtlein eqählen tonnten, auf baB
Bimmeitabrt. ntan oemäljme, welchen Rtrdjturm»

intereffen fie ihre ©eburt oerbanfen!
Der ©erlauf ber ©ren3e ich durch rote gähnlein mar»

tiert. HrfprünglicB toaren fie hochrot, mit einem leuchtenden
toeiBen Äreus. ©un finb bie meiften 3erfeHt, oom ©egen
oerroafdjen. Sie flattern auf hohen Säumen, aus bid)tem
©ebüfd), auf ©läuerlein, auf Käufern felbft, bie 3ur Hälfte
auf S(htoei3erboben, 3ur 5älfte in 3talien ihr Däfern friften.
Ifrfprünglid) toar etwa alle fünf3ig ©leter ein ffähnlein.
©un finb ihrer gar oiele oerfchwunben. Die einen Bot ber
©Hnb serfeBt, inbem er in unoerantwortlidjer grechheit
cfreBen um fyeBen wegriB, bis nichts mehr ba war. Die
meiften aber finb auf gan3 anbere geheimnisoolle ©Seife

oerfdfwunben. ©ud) bie ©üben unferes ©ren3neft^ens finb
burd) ben 3rieg unb bas ftete Rommen unb ©eben oon
Solbaten triegerifdj geftimmt toorben, wie anderwärts aud).
Hnb ba wollten fie an einem fdfönen Sommertag auch

Rrieg fpielen. ©ber ba gehört eine Sahne ba3U. ©So eine

foldje auftreiben? ©a, an ber ©ren3e finb ja oiele. Sie
rennen Bin unb reiBen bie erften heften nieber, befeftigen fie
an einem Steden, unb feitbem haben fie ihre „Sataillons»
fahnc" fo gut wie wir. ©un pflan3en alfo Die ©ren3=
fähndjen Rriegsgeift unb Solbatenfreubigteit in unfere
Deffinerbuben. ©ine neue Seftimmung, unb fie ift oiel wert.

6. Solbfltenfoimtcig.
©Sieber einmal ift uns ein ladjenber Sonntag gefchenlt,

ein Dag füBen ©enieBens in herrlicher ©atur.
Heber bem Quai oon £ugano liegt bie fatte ©Särme

bes Spätherbftes. Sie lodt hinaus. Hnb bie fluganefen
haben ihre Sprache oerftanben. Die gefamte ©obleffe ber

Stabt fp«3iert. Das ©uge fieht oiele prächtige Doiletten,
bie felbft ber Rrieg nicht 3U oereinfachen oermochte, elegante,
fdfide fyrauensperfonen. Denn unfere Deffinerinnen oerftehen
es, fidj elegant 3U machen. Daswifchen oiel 3weifarbig
Dudj. Das Sfelbgrau Berrfdft oor.

Die groBen Rotels am See gähnen in erfchredenber
£eere. ©icht baB bie Rurgäfte gan3 fehlten, ©rholungs»
bebürftige wenben fid) nach wie oor hierher. Daneben
treiben fid) sweifelhafte ©riften3en Berum. 9©an fennt fie.
©ber fie haben ©elb. Das ift in ber gegenwärtigen 3cit
ber ©tifere ber Hoteliers fchlieBIid) bie Sauptfadje. £eute
finb's, bie ihr Seiligftes Bergeben, um in mögli^ft fur3er
3eit 3U einem ©ermögen 3U gelangen. Die See Spionitis
hält fie gefangen, ©udj fie fpa3teren ieBt mit weltmännifdiem
©Sefen an den fdfönen Seegeftaben auf unb ab.
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Paul Zîdàr, Kern: VVanilmalîreiîn im Uìrchlîìn ?u Vîemtigen.

Ja, es ist vom Sturm vieler Jahrhunderte schon umbraust
worden, das Kirchlein auf dem San Bernardo. Es hat
von seiner dominierenden Höhe aus die geharnischten Sieges-
scharen unserer Ahnen nach Süden ziehen sehen. Es sah
sie, unsterblichen Ruhm an die Fahnen geheftet, mit reicher
Beute heimwärts eilen. Es sah aber auch die fremden Heere
russischer Herkunft um die vorletzte Jahrhundertwende, in
unglücklicher Zeit die friedlichen Täler überschwemmend
nordwärts fluten. Freud und Leid der Jahrhunderte, es

hat sie miterlebt und manches bange Menschenherz getröstet.
Aus einer Zeit des Mittelalters stammt es wohl, wo

man sich in unglücklichen, kriegerischen Jahren das Wahr-
zeichen Gottes so recht auf einen Platz stellen wollte, auf
eine stolze, beherrschende, alles umfassende Höhe, wo es
allen täglich in die Augen stechen mutzte. So grüht es
heute noch täglich weit in die Lande hinaus. Und immer
noch, trotz dem Zahn der Zeit, der an allen Mauern nagt,
klingen abendlich die Ave-Maria-Elocken hinein in die stillen
Täler glücklicher Leute und rufen Sonntags zu stiller Einkehr.

Zu Fühsn liegt der Malcantone. Wer den noch nicht
gesehen hat, der kennt ein herrliches Erdenfleckchen nicht.
Das schweizerische Gebiet westlich des Angnoseestücks des
Luganersees nennt sich so. das Tal der Magliasina, ein-
schließlich verschiedener kleiner Seitentälchen, deren Wasser
sich in die Tresa ergießen, die Langen- und Luganersee ver-
bindet. Da kleben sie, die vielen weißen, saubern Dörfchen
des Malcantones an den sonnbeschienenen Hängen, Breno,
Novaggio, Aranno, Bedigliora, in der Ferne, ganz an der
Grenze, Astano mit seinem schlanken Kirchturm, Sessa, Mon-
teggio und wie sie alle heißen. Ein freundliches, gebildetes,
arbeitsames Völkslein wohnt hier, ein Völklein, das einem
durch seinen echt eidgenössischen Sinn und Geist auffällt
und das man bald lieb gewinnt. Gehe hierhin, Kranker, so

du gesunden willst.
Doch wieder hinauf auf die Höhe von San Bernardo.

Noch mehr gibt's da zu sehen. Ueber dem Malcantone blaut
der Luganersee in seiner hehren Schönheit, lockt und winkt
das Paradies auf Erden, das Seebecken der borromäischen
Inseln. Und drüber grüßen die Walliser Berge. Im Süden
aber, neben den Vareser Vorbergen vorbei, schweift der
Blick über die Zinnen von Mailand hinaus zum fernen
Appennin. Rückwärts lacht der freundliche Luganersee, folgt
der Blick dem verschwindenden Räuchlein eines Eotthard-
schnellzuges. der eilends nordwärts eilt. Herrliche Welt!

5. Die Grenzfähnlein.

Die Grenze zieht sich durch einen

Krachen, folgt eine Zeitlang einem arm-
seligen Bächlein, klettert nun ganz bizarr
über einen Hügel weit zurück, biegt plötz-
lich wieder schnurgerade nach Süden,
springt nach einer Weile wieder ab, um
einen halbkreisförmigen Bogen zu be-
schreiben, fällt steil in ein sumpfiges
Tälchen, eilt unter der Dachtraufe einer
Schmiede vorbei, macht sorglich einen
Umweg ums stattliche Zollhaus, auf dem
die Schweizerfahne weithin in die Lande
meldet: Hier ist glücklich friedhaft Land!,
neckt im Vorbeigehen den Hausecken der
italienischen Zollstätte, auf der das grüne
Tuch des südlichen Königreiches knistert,
und folgt nun, gar sittsam fromm ge-
worden, nachdem sie auf breiter Brücke
den seeverbindenden Fluß überschritt,
einem weißen Straßenband die längste
Zeit. Wie bizarr, wie merkwürdig, wie
unverständlich! Wenn doch die kleinen
Erenzecken ihre Geschichten und Ge-
schichtlein erzählen könnten, auf daß

Mmmeitâdn. mcm vernähme, welchen Kirchturm-
interessen sie ihre Geburt verdanken!

Der Verlauf der Grenze ich durch rote Fähnlein mar-
kiert. Ursprünglich waren sie hochrot, mit einem leuchtenden
weißen Kreuz. Nun sind die meisten zerfetzt, vom Regen
verwaschen. Sie flattern auf hohen Bäumen, aus dichtem
Gebüsch, auf Mäuerlein, auf Häusern selbst, die zur Hälfte
auf Schweizerboden, zur Hälfte in Italien ihr Dasein fristen.
Ursprünglich war etwa alle fünfzig Meter ein Fähnlein.
Nun sind ihrer gar viele verschwunden. Die einen hat der
Wind zerfetzt, indem er in unverantwortlicher Frechheit
Fetzen um Fetzen wegriß, bis nichts mehr da war. Die
meisten aber sind auf ganz andere geheimnisvolle Weise
verschwunden. Auch die Buben unseres Grenznestchens sind

durch den Krieg und das stete Kommen und Gehen von
Soldaten kriegerisch gestimmt worden, wie anderwärts auch.

Und da wollten sie an einem schönen Sommertag auch

Krieg spielen. Aber da gehört eine Fahne dazu. Wo eine

solche auftreiben? Na, an der Grenze sind ja viele. Sie
rennen hin und reißen die ersten besten nieder, befestigen sie

an einem Stecken, und seitdem haben sie ihre „Bataillons-
sahne" so gut wie wir. Nun pflanzen also die Grenz-
fähnchen Kriegsgeist und Soldatenfreudigkeit in unsere
Tessinerbuben. Eine neue Bestimmung, und sie ist viel wert.

6. Soldatensonntag.
Wieder einmal ist uns ein lachender Sonntag geschenkt,

ein Tag süßen Eenießens in herrlicher Natur.
Ueber dem Quai von Lugano liegt die satte Wärme

des Spätherbstes. Sie lockt hinaus. Und die Luganesen
haben ihre Sprache verstanden. Die gesamte Noblesse der

Stadt spaziert. Das Auge sieht viele prächtige Toiletten,
die selbst der Krieg nicht zu vereinfachen vermochte, elegante,
schicke Frauenspersonen. Denn unsere Tessinerinnen verstehen
es, sich elegant zu machen. Dazwischen viel zweifarbig
Tuch. Das Feldgrau herrscht vor.

Die großen Hotels am See gähnen in erschreckender
Leere. Nicht daß die Kurgäste ganz fehlten. Erholungs-
bedürftige wenden sich nach wie vor hierher. Daneben
treiben sich zweifelhafte Existenzen herum. Man kennt sie.

Aber sie haben Geld. Das ist in der gegenwärtigen Zeit
der Misere der Hoteliers schließlich die Hauptsache. Leute
sind's, die ihr Heiligstes hergeben, um in möglichst kurzer
Zeit zu einem Vermögen zu gelangen. Die Fee Spionitis
hält sie gefangen. Auch sie spazieren jetzt mit weltmännischem
Wesen an den schönen Seegestaden auf und ab.
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9Iuf bem See ift ein ilommen unb (Selten. 'Stile Singen«
blide fährt ein mit Solbaten belabenes Soot aus ober ein.
gröblid) Solf! Soldatenlieder Hingen über bic äBaffer, alte,
balboergeffene SBcifen aus glorreicher 3eit, bie iefet mieder
aufleben. 9Iud) unfer Soot ftef)t bereit, in bie Ieife ioogenbe
See 3U ftedjen. Schon rattert ber Stotor leic&t in bie
ÏBaffer. Dos! Das Sd)ifflein fd>ieht hinaus. 3rgenb
jemanD ftimmt bas bübfche £iedd)en an: „©in Schiffchen
fab tdj fahren ." <8alD geht's in oolten Sfforden bie
Quaimauern entlang, einen Stoment bie fonntäqlichen
Spaäiergänger bannenb.

Safd) genannt bas gabr3eug SBeite. flugano präfentiert
fnh in feiner jjan3en Schönheit. Scad) redjts meitet fich
ber Slid bem Seebufen nad) SorIe33a hinauf. Drüber reden
ftd) Seltliner Serge ins blaue firmament. Sei San Star«
tino Hingen alte Sagen. Da fteht am ehemaligen ©ottljarb«
weg bas alte ßanboogthaus.

51m anbern Ufer bie italienifdfe Snflaoe ©ampione.
©in intereffantes Dörfd)en! Seftanben ba in frühem Sahren
3toifd)en ©ampione unb fiugano fompIHierte freunbnadfbar«
liUje Se3iehungen, indem heibe Drtfdjaften bas' gemeittfame
Sedjt auf bie SBeiben unb bas Sol3fäIIen auf ben hinter
©ampione anzeigenden Sergbängen inne hatten, ©ampione
muhte aud) in 3riegs3eiten 3toei Solbaten ins fcbmet3erifcbe
Öeer ftellen. Nun bluten bie unglüdlidjen Semohner auf
ben Sdjladjtfelbern bes 3fon3os.

Das Soot raufcht unter bem Damm oon Ntelibe burd),
Siorcote 3u. 2Beiter barfft bu jet3t nicht, 's ift 3riegs3eit.
SIber marum mollteft bu auch roeiter? Sieh', bas Schöne
liegt fo nah! Steig hinauf 3ur 3ppreffenumraufd)ten itircbe.

<

Das neue bernifcfie öefet? über £id)t=
fpieitpefen unb Sdiunbliteratur

i Son 91. NoIIier. — (Sdjluh.)

2Bid)tig unb neu ift bie Slntoeifung, bah bie Sorführung
ber gilme tünftig auchi in einer 2Beife gefchehen muh, welche
bie ©ntftehung oon 9Iugen!ran!heiten unb nemo«
fen Störungen ausfd)Iieht. Nian ahnt gar nicht, toie
fchroere Schädigungen Der Slugen bewirft toerben tonnen
burd)' bas Iäftige glimmern unb 3ittern ber gilme; alte,
fcfjabhafte gilme follten gar nidjt mehr oerwenbet werden
bürfen. 3n biefes Kapitel gehört auch bas fträflidje haftige
Nbwideln ber gilme an Sonntagen, bas meift gar feinen
anbern 3u>ed hat, als 311 erreidjen, bah an folchen freien
Sagen nod) eine Sorftellung mehr als getoöhnlidj heraus«
gefdjunben unb ber Saal möglichft oft mit neuen Sefudjern
angefüllt werben tann. Dah unter biefer all3ufd)itellen 5Ih=
wicHung ber Silber auch ber ©enuh bes Sefchauers leibet,
fei nur nebenbei bemerft.

Die ©efahr neroöfer Störungen liegt aud) gar nid)t
fo fern, toie man oielleicht hier in Sern glauben tonnte,
mo bie Sidftfpieltheater meift mit oorbilblicher Nube oor«
gehen. Snbersmo ift es fchlintmer, unb bas fönrtte aud)
bet uns fo toerben, toenn nid)t bos ©efeh Sorforge getroffen
hätte, ©s

_

gibt 3. S. Kinos, Die fid) nid)t fcheuen, tine«
matographierte ©rpIofions=S3enen ober ©rfd)iehungert arid)
mit bem nötigen Knall burd) einen Schuh ober dergleichen
3U begleiten, toas neroöfe Deute tötlidj erfdjredcn tann.

^ .^abet gans 3U llnred)t auf bie erlaubten
Sd)iiffe tm „richtigen Dheater"; bettn bort wirb eine foldje
S3ene burd) bas gefprodfene ÜBort oor meift gebildetem
Sublitum pft)d)ologifd) langfam oorbereitet, toährenb im
Kino oielfad) ttaioes Sublitum burd) Die rafche golge ber
©reigniffe an fich fchon ftart geregt ift unb foldje ©hots
nicht gut erträgt.

3m 3ufammenhang mit biefen bngienifdjen Sürgfdfaften
ftehen einige fo3taIpoIitifdje Neuerungen: Der 8=

2BeId) prächtiges Dattb! Nie toirft bu's oergeffen, toas
bir beim. ftillen ©eniehen burd) ben Sinn geht, fo bir bas
©lüd einmal fo holb ift, biefe <c>errlid)teit ju 3eigen. Und

Cessiner Jugend.

bie Natur redet eine mächtige Sprache, fo bu fie oerftehft.
Cgities linterfangen, fie in artnfeligen SBorien toiebergeben
3U toollen. ©in unoergehlicher Solbatenfonntag aber toar's,
unb er machte fo oieles Unangenehme, das ber Dienft nun
einmal bringt, wett. (Schluh.)

Stunbentag für das Serfonal, ein wöchentlicher Sutjetag,
bie Unfalloerfid)erungspflid)t unb das ©rforbernis eines
Nustoeifes über bie tedfnifdjen Sadjtenntniffe und gertig«
feiten, toas aud) dem Sublitum ein beruhigendes Sidferheits«
gefühl geben tann. Stan ahnte früher oft gar nicht, in
toeldfe ©efahr ein liederlicher Operateur bas gan3e Dbeater
dringen tann.

Das öauptgetoicht des ©efet3es ruht aber auf ben
etbtfdjen gorberungen unb ©arantien, bie es
aufftellt. Da fefct nun die pofitioe Nrdeit ein, toelche
bas Didjtfpieltheater 3U bem erheben toill, toas es feinem
Nßefen nad) 3U fein

_

oerbient: 3U einem edlen Nlittel ber
Solfsbelehrung, 3U einem Sermittler ber fiebenbigteitstoerte
und tiefer Sereidferung ber unmittelbaren 2lnfd)auung.

Son diefem ©efidftspuntt aus ift es nicht 3U bedauern,
toenn bie urfprünglid) oorgefehene gilmfteuer auf „Niefen«
filme" 00m ©rohen Nate fallen gelaffen toorben ift. Denn
oielfad) geben gerade getoiffe grohe gilme die toünfdjens«
merteften Darbietungen. Nîan dente nur an den hodj«
intereffanten gilm mit unterfeeifdjen Silbern, ber jüngft im
©ottharbtino 3U fehen toar und ber (aud) 3ur ©hre bes
Sublitums fei's gefagt) Das Dheater oiet beffer füllte, als
irgend ein fogenanntes Senfationsbrama. Die 3inobefiher,
bie auf bas gebildete Sublitum rechnen unb oorhilblidje
Nrbeit leiften toollen, toerben fid) fidfer nid)t oerrechnen,
toenn fie neben nicht allsulangen Dramen aud) längere
naturtoiffenfdjaftlidje, oöltertunbli^e und technifdje gilme
bringen und biefen aud) auf dem Srogratnm den gebühren«
den Slat) einräumen, ftatt fie ftiefmütterlid) mit Heinfter
Schrift irgenbtoo in ein ©ddfen 3U ftellen ober überhaupt
nur in der beliebten fummarifdjen Sngabe „auherdem inte«
reffante Naturbilber" 3U ermähnen. — Der regierungsrätlidje
©ntrourf hatte übrigens mit der gilmfteuer feine fisfalifchen
3toede oerfolgt, fonbern nur eine toünfdjbare 3urüdbäm«
mung ber allsubreiten Slat) einnehmenden mehrattigen
Niefenbramen oornehmen mollen.

Ilm eine andere ausgemer3te Anregung des regierungs«
rätlidjen ©ntrourfes ift es mehr fd)abe, als um bie gilm«
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Auf dem See ist ein Kommen und Gehen. Alle Augen-
blicke fährt ein mit Soldaten beladenes Boot aus oder ein.
Fröhlich Volk! Soldatenlieder klingen über die Wasser, alte,
halbvergessene Weisen aus glorreicher Zeit, die jetzt wieder
aufleben. Auch unser Boot steht bereit, in die leise wogende
See zu stechen. Schon rattert der Motor leicht in die
Wasser. Los! Das Schifflein schießt hinaus. Irgend
jemand stimmt das hübsche Liedchen an: „Ein Schiffchen
sah ich fahren ." Bald geht's in vollen Akkorden die
Quaimauern entlang, einen Moment die sonntäglichen
Spaziergänger bannend.

Nasch gewinnt das Fahrzeug Weite. Lugano präsentiert
sich in seiner ^ganzen Schönheit. Nach rechts weitet sich
der Blick dem Seebusen nach Porlezza hinauf. Drüber recken
sich Veltkiner Berge ins blaue Firmament. Bei San Mar-
tino klingen alte Sagen. Da steht am ehemaligen Gotthard-
weg das alte Landvogthaus.

Am andern Ufer die italienische Enklave Cainpione.
Ein interessantes Dörfchen! Bestanden da in frühern Jahren
Zwischen Campione und Lugano komplizierte freundnachbar-
liche Beziehungen, indem beide Ortschaften das gemeinsame
Recht auf die Weiden und das Holzfällen auf den hinter
Campione ansteigenden Berghängen inne hatten. Campione
mußte auch in Kriegszeiten zwei Soldaten ins schweizerische
Heer stellen. Nun bluten die unglücklichen Bewohner auf
den Schlachtfeldern des Jsonzos.

Das Boot rauscht unter dem Damm von Melide durch,
Morcote zu. Weiter darfst du jetzt nicht, 's ist Kriegszeit.
Aber warum wolltest du auch weiter? Sieh', das Schöne
liegt so nah! Steig hinauf zur zypressenumrauschten Kirche.

'

Das neue demische Seseh über Licht-
spielwesen und 5chundltteratus.

Von A. Rollier. — (Schluß.)

Wichtig und neu ist die Anweisung, daß die Vorführung
der Filme künftig auch in einer Weise geschehen muß, welche
die Entstehung von Augenkrankheiten und nervö-
sen Störungen ausschließt. Man ahnt gar nicht, wie
schwere Schädigungen der Augen bewirkt werden können
durch das lästige Flimmern und Zittern der Filme: alte,
schadhafte Filme sollten gar nicht mehr verwendet werden
dürfen. In dieses Kapitel gehört auch das sträfliche hastige
Abwickeln der Filme an Sonntagen, das meist gar keinen
andern Zweck hat, als zu erreichen, daß an solchen freien
Tagen noch eine Vorstellung mehr als gewöhnlich heraus-
geschunden und der Saal möglichst oft mit neuen Besuchern
angefüllt werden kann. Daß unter dieser allzuschnellen Ab-
Wicklung der Bilder auch der Genuß des Beschauers leidet,
sei nur nebenbei bemerkt.

Die Gefahr nervöser Störungen liegt auch gar nicht
so fern, wie man vielleicht hier in Bern glauben könnte,
wo die Lichtspieltheater meist mit vorbildlicher Ruhe vor-
gehen. Anderswo ist es schlimmer, und das konnte auch
ber uns so werden, wenn nicht das Gesetz Vorsorge getroffen
hätte. Es gibt z. B. Kinos, die sich nicht scheuen, line-
matographierte Explosions-Szenen oder Erschießungen auch
mit dem nötigen Knall durch einen Schuß oder dergleichen
zu begleiten, was nervöse Leute tötlich erschrecken kann.

-
î sich dabei ganz zu Unrecht auf die erlaubten

Schüsse rm „richtigen Theater": denn dort wird eine solche
Szene durch das gesprochene Wort vor meist gebildetem
Publikum psychologisch langsam vorbereitet, während im
Kino vielfach naives Publikum durch die rasche Folge der
Ereignisse an sich schon stark gereizt ist und solche Choks
nicht gut erträgt.

Im Zusammenhang mit diesen hygienischen Bürgschaften
stehen einige sozialpolitische Neuerungen: der 8-

Welch prächtiges Land! Nie wirst du's vergessen, was
dir beim stillen Genießen durch den Sinn geht, so dir das
Glück einmal so hold ist, diese Herrlichkeit zu zeigen. Und

Lessiner ZugeiM.

die Natur redet eine mächtige Sprache, so du sie verstehst.
Eitles Unterfangen, sie in armseligen Worten wiedergeben
zu wollen. Ein unvergeßlicher Soldatensonntag aber war's,
und er machte so vieles Unangenehme, das der Dienst nun
einmal bringt, wett. (Schluß.)

Stundentag für das Personal, ein wöchentlicher Ruhetag,
die Unfallversicherungspflicht und das Erfordernis eines
Ausweises über die technischen Sachkenntnisse und Fertig-
leiten, was auch dem Publikum ein beruhigendes Sicherheits-
gefühl geben kann. Man ahnte früher oft gar nicht, in
welche Gefahr ein liederlicher Operateur das ganze Theater
bringen kann.

Das Hauptgewicht des Gesetzes ruht aber auf den
ethischen Forderungen und Garantien, die es
aufstellt. Da setzt nun die positive Arbeit ein, welche
das Lichtspieltheater zu dem erheben will, was es seinem
Wesen nach zu sein verdient: zu einem edlen Mittel der
Volksbelehrung, zu einem Vermittler der Lebendigkeitswerte
und tiefer Bereicherung der unmittelbaren Anschauung.

Von diesem Gesichtspunkt aus ist es nicht zu bedauern,
wenn die ursprünglich vorgesehene Filmsteuer auf „Riesen-
filme" vom Großen Rate fallen gelassen worden ist. Denn
vielfach geben gerade gewisse große Filme die wllnschens-
wertesten Darbietungen. Man denke nur an den hoch-
interessanten Film mit unterseeischen Bildern, der jüngst im
Eotthardkino zu sehen war und der (auch zur Ehre des
Publikums sei's gesagt) das Theater viel besser füllte, als
irgend ein sogenanntes Sensationsdrama. Die Kinobesitzer,
die auf das gebildete Publikum rechnen und vorbildliche
Arbeit leisten wollen, werden sich sicher nicht verrechnen,
wenn sie neben nicht allzulangen Dramen auch längere
naturwissenschaftliche, völkerkundliche und technische Filme
bringen und diesen auch auf dem Programm den gebühren-
den Platz einräumen, statt sie stiefmütterlich mit kleinster
Schrift irgendwo in ein Eckchen zu stellen oder überhaupt
nur in der beliebten summarischen Angabe „außerdem inte-
ressante Naturbilder" zu erwähnen. — Der regierungsrätliche
Entwurf hatte übrigens mit der Filmsteuer keine fiskalischen
Zwecke verfolgt, sondern nur eine wünschbare Zurückdäm-
mung der allzubreiten Platz einnehmenden mehraktigen
Niesendramen vornehmen wollen.

Um eine andere ausgemerzte Anregung des regierungs-
rätlichen Entwurfes ist es mehr schade, als um die Film-
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